PAGE  
3

PREDIGT ZUM 30. SONNTAG IM JAHRESKREIS 
„LIEBE DEN HERRN, DEINEN GOTT“
Wie am vergangenen Sonntag ist die Frage der Pharisäer, mit der sie vor Jesus hintreten – davon handelt das Evangelium des heutigen Sonntags – auch dieses Mal hinterhältig und feindselig. Wie so oft, wollen die Pharisäer Jesus auch dieses Mal wieder in Verlegenheit bringen, wollen sie die Klügeren sein. Auch dieses Mal zeigt ihnen Jesus seine Überlegen-heit und bringt sie zum Schweigen. Das Ergebnis ist das Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe. Von ihm sagt Jesus, dass es das Hauptgebot ist und dass es alle anderen Gebote zusammenfasst.

*
Beide Gebote des Hauptgebotes kommen schon im Alten Testament vor, die Gottesliebe wie auch die Nächstenliebe. Sie finden sich dort jedoch an verschiedenen Stellen und in ver-schiedenem Zusammenhang. Zudem ist dort das zweite Gebot nicht eindeutig universal. Ungewöhnlich, also neu, ist hier demnach die Zusammenstellung dieser beiden Gebote und ihre Gleichstellung sowie ihre Unbedingtheit. Für Jesus sind sie die Grundlage für alle übrigen Gebote des Alten Testamentes, stehen sie für das ganze „Gesetz und die Prophe-ten”
.

Die Gottesliebe ist in Israel die liebende Antwort auf die Liebe Gottes, der sein Volk erwählt hat (Dt 6, 4-7a), die Antwort auf die Erwählung, die Gott seinem Volk hat zuteil werden la-ssen. Ist die Gottesliebe schon das Hauptgebot im Alten Testament so gilt das nicht weniger für das Neue Testament. Der tiefere Grund für die Gottesliebe ist im Neuen Testament der gleiche wie im Alten Testament, die Tatsache, dass Gott uns zuvor geliebt hat, Gott, der sich uns als die Liebe schlechthin geoffenbart hat, wie es im ersten Johannesbrief heißt  (1 Joh 4, 16). Gott hat uns zuerst geliebt, er hat erschaffen, und er hat uns erlöst. Wer aber die Liebe, die ihm geschenkt wird, nicht erwidert, der verachtet den Liebenden. 

Wenn von der Gottesliebe die Rede ist, dürfen wir diese nicht als ein Gefühl verstehen, die Gottesliebe meint vielmehr ein Wollen, denn über unsere Gefühle sind wir nicht Herr.  
Gott lieben, das heißt zuerst ihm gehorchen, hören auf ihn, sich seine Gebote zu Eigen machen. Wir müssen Gott gehorchen als unserem Schöpfer und Herrn, zugleich aber müssen wir ihn als seinen Vater lieben. Wir gehorchen Gott, wir hören auf ihn, weil wir ihn lieben. Immer ist es so, dass der rechte Gehorsam aus der Liebe hervorgeht und durch die Liebe vollendet wird.
Die Gottesliebe verpflichtet uns zur Nächstenliebe. Es leuchtet ein: Wenn wir Gott lieben, müssen wir auch seine Schöpfung lieben. Der Mensch aber ist die Krone der Schöpfung. Und ihn liebt Gott mehr als alle seine übrigen Geschöpfe.
Demnach geht die Nächstenliebe wie aus  einer Wurzel aus der Gottesliebe hervor.  Zugleich soll die Liebe Gottes gemäß dem Willen Gottes das Vorbild sein für die Liebe, mit der sich der Mensch dem zuwendet, der sein Nächster ist. 
Im Alten Testament war das Gebot der Nächstenliebe teilweise auf die Volksgenossen ein-geschränkt und teilweise wurde der Feind bewusst davon ausgenommen. Im Neuen Te-stament ist das Gebot der Nächstenliebe eindeutig universal, umfasst es alle Menschen, die Nahen und die Fernen. Konkret wird sie, die Nächstenliebe, wenn die Nahen und die Fernen zu den Nächsten werden.
Universal ist das Gebot der Nächstenliebe, das will sagen: Wir dürfen niemanden von unse-rer Liebe ausschließen, wenngleich es nicht geboten ist, dass wir alle mit gleicher Liebe lieben. Denn es gibt eine Ordnung der Liebe. Das hat das Christentum nie anderes gesehen. Auch Gott liebt nicht alle mit gleicher Liebe.

Es mag viele Menschen geben, die liebenswert sind, aber das gilt beileibe nicht für alle. Da aber setzt die Liebe an, die aus der Gottesliebe hervorgeht. Was uns dabei hilft, das ist das Jesus-Wort: „Was ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt das habt ihr mir getan“ (Mt 25, 40). 

Die Liebe zum Nächsten enthält zwar nicht alle Einzelgebote, irgendwie ist sie jedoch in allen enthalten, muss sie in allen enthalten sein. Das Gebot der Gottesliebe begegnet uns in den ersten drei Geboten des Dekalogs. Das Gebot der Nächstenliebe fasst die übrigen sieben Gebote des Dekalogs zusammen.
Die Liebe zum Nächsten, in jedem Fall ist sie konkret. Sie richtet sich auf den Einzelnen, der sich in Not befindet, der also meine Hilfe braucht, wenn und sofern er mir zu meinem Näch-sten geworden ist, räumlich oder auch geistiger Weise. 
Wie alle Gebote Gottes so muss jedoch auch das Gebot der Nächstenliebe von der Vernunft getragen sein. Niemals verlangt Gott von uns Unmögliches oder Widersinniges. Immer kön-nen wir nur insoweit helfen und die Not der Menschen lindern, wie vernünftiger Weise unse-re Kapazitäten reichen. Für andere darben, das müssen wir nicht. Dazu sind wir nicht allge-mein verpflichtet. Das ist im Einzelfall unter Umständen eine besondere Berufung. Wir müssen hier unterscheiden zwischen einem Gebot und einem Rat. Das ist hier wie bei den evangelischen Räten. Nicht alle müssen nach ihnen leben. Nur die müssen es, die dazu be-rufen sind.

Die Vernunft sagt uns, dass wir nicht alle Not in der Welt beseitigen können. Nicht wenige haben diese heute jedoch verabschiedet.
Sieben leibliche Werke der Barmherzigkeit kennt das Neue Testament – so lehrt es der Kate-chismus – und sieben geistige Werke der Barmherzigkeit. Die sieben der leiblichen Werke der Barmherzigen sind: Hungrige speisen, Durstige tränken, Nackte bekleiden, Fremde be-herbergen, Gefangene erlösen, Kranke besuchen und Tote begraben. Die sieben geistigen Werke der Barmherzigkeit sind: Sünder zu-rechtweisen, Unwissende lehren,  Zweifelnden recht raten, Betrübte trösten, Lästige geduldig ertragen, denen verzeihen, die  uns beleidi-gen, verzeihen, und für Lebende und Tote beten.

Im Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe sind alle anderen Gebote enthalten, und auf diese beiden Gebote können sie alle zurückgeführt werden. So die Lehre Jesu. So versteht sie das Christentum, so versteht sie die Kirche.

Im 1. Johannesbriefbrief heißt es: „Wenn einer sagt: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen, der kann Gott nicht lieben, den er nicht gesehen. Und dieses Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, auf seinen Bruder liebt” (4, 20 f). Das ist programmatisch für das Leben des wahren, des ehrli-chen Christen
.

Die eigentliche Klammer, die die Gottesliebe und die Nächstenliebe zusammenhält, ist die grundlegende Gesinnung der Liebe. Sie ist das Fundament des Christentums. Erst in ihr fin-det auch die Gottesverehrung ihre eigentliche Erfüllung, erst in ihr erweist sie sich als echt. Und erst in ihr wird die Nächstenliebe authentisch
.

Es gibt kein Heil ohne die Gottesliebe, die in der Nächstenliebe ihre Gestalt findet in der Nächstenliebe, näherhin in den Werken der Barmherzigkeit. Ohne die Liebe ist der Glaube tot (Jak 2, 17).

*
Die Liebe zu Gott, sie ist das eigentliche Wesen und der Kern wahrer Frömmigkeit. Die in der Liebe Gottes begründete Gesinnung der Liebe als Lebensprogramm für alle, sie wird so zum Inbegriff des Christentums. Alles sittliche Streben des Menschen muss demnach aus der Liebe hervorgehen wie einer Wurzel und gleichzeitig auf die Liebe hin ausgerichtet sein. Es gibt für uns keinen anderen Weg zum Heil als den Weg der Gottes- und Nächstenliebe. Wir würden die Gottesliebe wie auch die Nächstenliebe jedoch missverstehen, wenn wir sie rein vom Gefühl her verstehen würden. Das Gefühl kann hinzukommen, ist aber sekundär. Entscheidend ist hier das Wollen wie auch das Tun. Amen.
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